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Ito Horji? trt IBapufeort.

,,Sd) bin roeniger ^iorfe, als mau glaubt", jagte Napoleon proeilen mit
einem 2äct)eln, baS fein ©eficßt erhellte unb ißm — jo behaupten biejenigen,

bie ifm gefannt haben, — einen tfteiz nertieh, bem nichts roiberjtehen tonnte.

Itnb bennoch, er roar mehr .fïorfe, als roir atle, mehr als er jetbft glaubte; er

roar $orfe bi§ p ben ffingerfpißen jeiner fmbfchen fdpnaten fpanb, jener

grajiöjen, fleijd)igen Çrauentianb, auf bie er jo jtotj roar, unb bie man jajt
nut nod) in torfifdjen ißatrijierfamitien jinbet. Stapoleon roar, roie jeine £anbS=

teute, in jeiner äußern ©rfcheinung mehr SIrijtotrat als in jeinen Sanieren:
ba§ liegt baran, baß ber torfifdje 21bel arm ijt, unb trot} äu^erlidjer Gor=

nehmheit auf jeiner Qnjel ein feljr einfadjeê Seben führt, bei bem eS jehr frei
unb ungeniert £)ergept, — auch barin ift Napoleon ben anberen Dorfen gleich-

* *
*

@S ift ein Reichen unjerer $dt, alleS ganz genau p ergrünben unb einen

geroiffen ©top barein p fetten, fein Urteil nur auf Slatfachen unb auf bie ©inge

an fiel) p ftüßen. ©anz unb ooll begreifen roirb man aber nur bann, roenn

man bie ©lemente auffinbet, roeld)e bei ber ©ntroidelung eines ©emüteS ober

eine§ ©ßaratterS mitroirt'en tonnten, roenn man auf GeroeiSftüde unb ©at=

jad)en prüdgretfen tann, als bjattbele e§ ftd) barum, bte Sßahrljeit einer

hiftorijch feftftehenben Gegebenheit p fonftatieren. ïïtber eS gibt abftratte Ge=

roeije, unb mit mehr ober roentger Gerecßtigung laffen ftd) bann Vermutungen

aufftellen. SBenn eS roahr ift, baß, roie Souffroi) jagt, bie £uft, bie fie jeit ihrer

Stinbheit atmen, h^orragenben ©eiftern ben ^eim p ben Talenten in bie

SPßiege legt, bie jte jpäter auszeichnen roerben, jo muf man annehmen, baß ber

roeite, ungehinberte Gltd, baS SDteer unb bie Seifen, in beren Umgebung Napoleon

jeine Qugenb »erlebte, jeinem jd)on ßernorragenb beanlagten ©eift frühzeitig
ben Horizont erroeiterten, fo baß er ftd) ©inS fühlte mit ben großartigen ©djau=

jpielen ber Statur, bie er täglich »or 2lugen patte.

2Ber tann benn leugnen, baß bte 9taturfd)önheit feiner heimatlichen Snfel
»iel bazu beitrug, um bie reiche ißljantafte StapoleonS, biejeS ÄinbeS ber ©onne,

Gerge, SJÎeere unb SBälber, anzuregen? SBer fann benn behaupten, baß meßt

gerabe buret) bie £age jeineS SanbeS — eine Snfel mitten im SJteere — jeine

ißhontajie erregt unb roeit über bie gerooßnten ©renzen erroeitert roorben ift?
®enn bei ißm geßt, roie bei ben ©icßen.unb Seifen jener ^fnjet, alles über bie

gerooßnten ©rößen»erhältniffe hinaus, feine ganze tßerfönlid)teit ift, roenn niept

phpfijd) jo bod) pjxjcpijcp naeß einem außergewöhnlichen SItaße zugefepnitten.

SBaS aljo hätte jo auf ihn eingeroirtt, ißn jo geftaltet, roenn niept bie rounber=

bare £anbjd)aft, bie ber Stalpten jeiner Mnbtieit, bie jeine Grobheit jelbjt roar?

2Bürben rtiept Stinber mit hernorragenben ©tgenjdjaften, bie man für »iele

Satire in bieje herrliche, torftjd)e £anbfd)aft bringt, ißren ©eift »erttefen, roürben
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Der Korse in Napoleon.

„Ich bin weniger Korse, als man glaubt", sagte Napoleon zuweilen mit
einein Lächeln, das sein Gesicht erhellte und ihm — so behaupten diejenigen,

die ihn gekannt haben, — einen Reiz verlieh, dem nichts widerstehen konnte.

Und dennoch, er war mehr.Korse, als wir alle, mehr als er selbst glaubte; er

war Korse bis zu den Fingerspitzen seiner hübschen schmalen Hand, jener

graziösen, fleischigen Frauenhand, auf die er so stolz war, und die man fast

nur noch in korsischen Patrizierfamilien findet. Napoleon war, wie seine Lands-

leute, in seiner äußern Erscheinung mehr Aristokrat als in seinen Manieren:
das liegt daran, daß der korsische Adel arm ist, und trotz äußerlicher Vor-

nehmheit auf seiner Insel ein sehr einfaches Leben führt, bei dem es sehr frei
und ungeniert hergeht, — auch darin ist Napoleon den anderen Korsen gleich.

Es ist ein Zeichen unserer Zeit, alles ganz genau zu ergründen und einen

gewissen Stolz darein zu setzen, sein Urteil nur auf Tatsachen und auf die Dinge

an sich zu stützen. Ganz und voll begreifen wird man aber nur dann, wenn

man die Elemente auffindet, welche bei der Entwickelung eines Gemütes oder

eines Charakters mitwirken konnten, wenn man auf Beweisstücke und Tat-

fachen zurückgreifen kann, als handele es sich darum, die Wahrheit einer

historisch feststehenden Begebenheit zu konstatieren. Aber es gibt abstrakte Be-

weise, und mit mehr oder weniger Berechtigung lasten sich dann Vermutungen

aufstellen. Wenn es wahr ist, daß, wie Jouffroy sagt, die Luft, die sie seit ihrer

Kindheit atmen, hervorragenden Geistern den Keim zu den Talenten in die

Wiege legt, die sie später auszeichnen werden, so muß man annehmen, daß der

weite, ungehinderte Blick, das Meer und die Felsen, in deren Umgebung Napoleon

seine Jugend verlebte, seinem schon hervorragend beanlagten Geist frühzeitig
den Horizont erweiterten, so daß er sich Eins fühlte mit den großartigen Schau-

spielen der Natur, die er täglich vor Augen hatte.

Wer kann denn leugnen, daß die Naturschönheit seiner heimatlichen Insel
viel dazu beitrug, um die reiche Phantasie Napoleons, dieses Kindes der Sonne,

Berge, Meere und Wälder, anzuregen? Wer kann denn behaupten, daß nicht

gerade durch die Lage seines Landes — eine Insel mitten im Meere — seine

Phantasie erregt und weit über die gewohnten Grenzen erweitert worden ist?
Denn bei ihm geht, wie bei den Eichen, und Felsen jener Insel, alles über die

gewohnten Größenverhältniffe hinaus, seine ganze Persönlichkeit ist, wenn nicht

physisch so doch psychisch nach einem außergewöhnlichen Maße zugeschnitten.

Was also hätte so auf ihn eingewirkt, ihn so gestaltet, wenn nicht die wunder-

bare Landschaft, die der Rahmen seiner Kindheit, die seine Kindheit selbst war?
Würden nicht Kinder mit hervorragenden Eigenschaften, die man für viele

Jahre in diese herrliche, korsische Landschaft bringt, ihren Geist vertiefen, würden
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fie nid)t au§ fid) ßerau§ einen oiel roeitern «lief, einen ßößern ^beengang

beîommen, al§ jum «eifpiet in ber flacßen Sanbfcßaft non Orleans unb Stnjou?
* *

*
®ie§ p iftapoteonS ©eelemSßarafteriftif. ®a§ aber ift nur bie eine

(Seite beS 2Jienfcßen. ©r roäre nidjt ocdftanbig, roäre er meßt gleichzeitig

SJiann ber Sat. SJiontaigne t»at beobachtet, bafj niete SDtenfcßen fid) nur nach

einer einzigen Stiftung l)in gtüdtid) entroideln. tiefer nerfügt über große

©eifteSfräfte, fjener über ein fcßöneS ©emüt, ein Ruberer hat einen rafcßeu

«tief, ©ntfcßloffenßeit, 2Jtut unb Kühnheit. „Slber mit einem jener großen

SJlänner, bie ade biefe fcßönen ©igenfeßaften in fid) oereinen, ober eine in fo

ßeroorragenbem SOtaße befißen, baß man ftaunen muß, — hat baS ©efeßid mid)

noch nid)t zufammengeführt." 2Bäre SJlontaigne zmei Qaßrßunberte fpäter auf

bie Sßett gefommen, fo hätte er nietleicht in Napoleon einen ber oodfommenften

SJtenfcßen gefunben, ben bie Statur je hergebracht hat, benn er hat nicht

allein gigantifiße «laue gefaßt, fonbern er hat fie aud) auggeführt. ©r mar

im roaßrften ©inne beS SCßorteS : SOtann ber Sat. Unb banfte er nicht fetbft

biefe fettene ©igenjeßaft ber Umgebung, bem Sanbe, in mettent er feine £iinb=

heit nerlebte? 2Il§ er fieß zum Oberbefehlshaber ber itatienifd)en Slrmee maeßte,

fügten fid) ißm nom erften Moment an ade ®it>ifion§=©eneräle adein roegen

ber Stieß tigleit unb Marßeit feiner «efeßle, foroie roegen ber 2lrt, mit ber er

©eßorfam nertangte. ©ie, bie fid) anfangt untereinanber aufreizten, biefem

„©elbjcßnabel" ben ©eßorfam zu roeigern, fotgtem ißm fofort blmblingS. ©roß

feiner $ugenb feßeint «onaparte ba§ menfcßlicße fperz roeit beffer zu fennen, als

tjemanb, ber e§ fein ganzes £eben lang ftubiert ßat. SJtan ftaunt barüber

unb boeß ift nicßtS SBunberbareS babei. 3ft nießt baS ©tubium beS SDtenfcßen

mit feinen ©eßroaeßen unb Seibenfcßaften bie einzige Sßiffenfcßaft ber ßatb

barbarifeßen «ötfer? Unb roar torfifa, roo bie kämpfe non ©efcßlecßt z"

©efcßlecßt erbtieß finb unb troß be§ SluffcßubS, troß geitraeitigen SSSaffenftüU

ftanbeS bis zur ganztießen «ernießtung einer ber feinbtidjen gamitien, big zur

oödigen „StuSrottung" einer ber beiben Parteien füßrten, roar Sïorfif'a meßt

noeß nor einem ^aßrßunbert ßatb barbarifcß? $aS «eroußtfein, fein £>auS

gegen einen immerßin mögtießen Singriff nertetbigen zu müffen, bie Siotroenbigteit,

ftetë gegen Angriffe auf ber fput zu fein, in einem £anbe zu leben, baS für
einen trieg auS bem fpinterßalt roie gefdjaffen fdjeint, gegen geinbe roaeßfam

fein zu müffen, bie jeben ©cßritt erfpäßen, — adeS SiefeS entroidette bei ben

Dorfen einen ©elbfterßaltungStrieb, ber rafcß zum friegerifeßen «Naturtrieb

tourbe: ein natürlicher ^nftinft ber SOtenfcßen, ber aber bureß baS giüilifxerte

Seben auS SDtangel an «etätigung unb ©elegenßeit bei ben norbifeßen «ötfern

mit ber 3eit fcßroinbet. Siefer permanent friegerifdje 3uftanb, in bem Siapoleott

feine Sinbßeit nerbraeßte, biefeS fiete „auf ber £ut fein", biefeg anbauernbe

«Mißtrauen, bie ©erooßnßeit, bie ©ntfernungen ber oerfeßiebenen Sßege bureß

ba§ ©ebirge abzufcßäßen, mit einem einzigen «lid bie ©efaßren, bie ein Serrain
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sie nicht aus sich heraus einen viel weitern Blich einen höhern Jdeengang

bekommen, als zum Beispiel in der flachen Landschaft von Orleans und Anjou?
-iî >i-

Dies zu Napoleons Seelen-Charakteristik, Das aber ist nur die eine

Seite des Menschen. Er wäre nicht vollständig, wäre er nicht gleichzeitig

Mann der Tat. Montaigne hat beobachtet, daß viele Menschen sich nur nach

einer einzigen Richtung hin glücklich entwickeln. Dieser verfügt über große

Geisteskräfte, Jener über ein schönes Gemüt, ein Anderer hat einen raschen

Blick, Entschlossenheit, Mut und Kühnheit. „Aber mit einem jener großen

Männer, die alle diese schönen Eigenschaften in sich vereinen, oder eine in so

hervorragendem Maße besitzen, daß man staunen muß, — hat das Geschick mich

noch nicht zusammengeführt." Wäre Montaigne zwei Jahrhunderte später auf

die Welt gekommen, so hätte er vielleicht in Napoleon einen der vollkommensten

Menschen gefunden, den die Natur je hervorgebracht hat, denn er hat nicht

allein gigantische Pläne gefaßt, sondern er hat sie auch ausgeführt. Er war

im wahrsten Sinne des Wortes : Mann der Tat. bind dankte er nicht selbst

diese seltene Eigenschaft der Umgebung, dem Lande, in welchem er seine Kind-

heit verlebte? Als er sich zum Oberbefehlshaber der italienischen Armee machte,

fügten sich ihm vom ersten Moment an alle Divisions-Generäle allein wegen

der Richtigkeit und Klarheit seiner Befehle, sowie wegen der Art, mit der er

Gehorsam verlangte. Sie, die sich anfangs untereinander aufreizten, diesen:

„Gelbschnabel" den Gehorsam zu weigern, folgtem ihm sofort blindlings. Trotz

seiner Jugend scheint Bonaparte das menschliche Herz weit besser zu kennen, als

Jemand, der es sein ganzes Leben lang studiert hat. Man staunt darüber

und doch ist nichts Wunderbares dabei. Ist nicht das Studium des Menschen

mit seinen Schwächen und Leidenschaften die einzige Wissenschaft der halb

barbarischen Völker? Und war Korsika, wo die Kämpfe von Geschlecht zu

Geschlecht erblich sind und trotz des Aufschubs, trotz zeitweiligen Waffenstill-

standes bis zur gänzlichen Vernichtung einer der feindlichen Familien, bis zur

völligen „Ausrottung" einer der beiden Parteien führten, war Korsika nicht

noch vor einem Jahrhundert halb barbarisch? Das Bewußtsein, sein Haus

gegen einen immerhin möglichen Angriff verteidigen zu müssen, die Notwendigkeit,

stets gegen Angriffe aus der Hut zu sein, in einem Lande zu leben, das für
einen Krieg aus dem Hinterhalt wie geschaffen scheint, gegen Feinde wachsam

sein zu müssen, die jeden Schritt erspähen, — alles Dieses entwickelte bei den

Korsen einen Selbsterhaltungstrieb, der rasch zum kriegerischen Naturtrieb

wurde: ein natürlicher Instinkt der Menschen, der aber durch das zivilisierte

Leben aus Mangel an Betätigung und Gelegenheit bei den nordischen Völkern

mit der Zeit schwindet. Dieser permanent kriegerische Zustand, in dem Napoleon

seine Kindheit verbrachte, dieses stete „auf der Hut sein", dieses andauernde

Mißtrauen, die Gewohnheit, die Entfernungen der verschiedenen Wege durch

das Gebirge abzuschätzen, mit einen: einzigen Blick die Gefahren, die ein Terrain
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irTftd) fdjliefjt, p umfaffen urtb p erfpal)en, ol)ne fid) felbft babei entbeclen

p laffen, baS ©tubiurn non terrain unb 9Jtenfd)en, baS ffufammenroirlen
aller biefer Umftänbe I)at in DîapoleonS Äinbljett bie ©nmblage p feinem

Irtegerifdjen ©enie gelegt. ®iefe ©igenfdjaften finb ©emeingut aller 53erootmer

nan ^orfila, felbft ber unfultioierteften : Stapoleon oereint fie SUle in ftc£) unb

fie finb bei iljm bis pr £)öc£)f±en SSoltenbung auSgebitbet.
@S ift alfo bod) nid)t nötig, menu man fein §elbt)erratalent, fein ©enie,

ober beffer gefagt feinen ^nftinl't, feinen Haren 53lid für ÄriegSführung erllären

mill, baf; man in einem mehr ober roeitiger jroeifelljaften SltaoiSmuS *) bie

mefentlid) begrünbenben ©lemente eineS italienifcljen „condottiere" auS bem

XV. ffahrfpnbert fud)t **) (roie SEaine baS getan t>at), ben eS nielleidjt in
9tapoleonS gamilie niemals gegeben h at, trotjbem bie ©enealogen eS behaupten
ober benen gegenüber man eS behauptet t)at. ©S ift meit natürlicher, bieS auf
bie @igentümlid)l'eiten unb ©igenarten ber lorfifdjen Dîaffe prüdpfü£)ren.
SCBenn aufferbem eine Familie mehr als p>eilpnbert ffahre in einem Sanbe

lebt, finb bann nidjt ihre Einher Einher biefeS SanbeS? Unb lorfifd)e ®erool)n=

Reiten, Eorfifctje 21uSbrudSroeife hat Napoleon fid) in feiner ©röffe, feinem

©lanj auf ben franpfifchen Smilerien p beroahren gemußt. 3Jtan braucht nur
bie über it»n gefdjriebenen SJtemoiren p lefen, — unb baran ift ©ott fei
3)anl lein SJtangel — bann ift man frappiert über eine SJtenge eigenartiger

©liarafterpge, fonberbarer ©eroolpheiten, roetche bie ©chriftfteller für per=

fönlid)e ©igentümlichleiten hatten, bie aber roeit roeniger 3üge feines Naturells
ober feineS ©haralterS, als lorfifdje ©eroolpheiten, ©ebräud)e lorfifctjer Familien
finb. ®aoon lann man fiel) leidet überzeugen, man braucht nur nach Stjaccio,

nach ©orte ober 53onifacio p gehen; bort follte man fid) in alte Familien beS

SanbeS einführen laffen. fpier roirb man baS Seben noch fo finben, mie eS

oor Ipnbert fahren, roie e§ oor jroeihunbert fahren roar; h^r ift nichts ge=

änbert; bie fpäufer finb biefelben, bie SJtöbel, bie man tpr finbet, finb laum

erneuert, bie Sprache ift unoerfälfct)t. SIber man muff fich beeilen: bie obliga=

torifche ©c£)ule für Knaben unb 9JMbd)en, ber obligatorifctje SJtilitärbienft
fangen an, bie ©itten ber 53eroo£)ner ber fdjönen Eorfifcbjen fjnfel p änbern,
unb bie itluftrierten Kataloge ber grofjen SJtagapte mit StouneautéS auS fSariS,
bie man in btefen Keinen Dörfern finbet, beeinfluffen bie Utationaltracht.

Um mit ben Eorfifdjen ©eroohnheiten p beginnen, beobachten roir 9tapoleon
einmal bei SEtfch, beffen 2lrt p effen, nebenbei bemerlt, burdpuS nicht nor=

nehm roar, ©obalb er fein grilaffee non fpnlp, bie SieblingSfpeife ber Äorfen,

oerjehrt hat) erhebt er fich, ö£)ne abproarten, bis bie Ruberen ihre SDtahljeit
beenbet haben unb geht fort. @r trinlt felfr roenig SBein, ifjt roenig unb fet)r

rafet) ; niemals beitagt erofid), baff ein ©ericht nicht gut roüre, nur roaS baS

53rob anbetrifft, ift er fdjroer p befriebigen; ©iS j. 53. ifft er feî)r gern. 2Iber

*) Slerertmng non ben Slorfatiren her-

**) §>. Same, „Le Regime moderne".
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irVsich schließt, zu umfassen und zu erspähen, ohne sich selbst dabei entdecken

zu lassen, das Studium von Terrain und Menschen, das Zusammenwirken
aller dieser Umstände hat in Napoleons Kindheit die Grundlage zu seinem

kriegerischen Genie gelegt. Diese Eigenschaften sind Gemeingut aller Bewohner

von Korsika, selbst der unkultiviertesten: Napoleon vereint sie Alle in sich und

sie sind bei ihm bis zur höchsten Vollendung ausgebildet.
Es ist also doch nicht nötig, wenn man sein Feldherrntalent, sein Genie,

oder besser gesagt seinen Instinkt, seinen klaren Blick für Kriegsführung erklären

will, daß man in einem mehr oder weniger zweifelhaften Atavismus ch die

wesentlich begründenden Elemente eines italienischen „oonclottisrs" aus dem

XV. Jahrhundert sucht (wie Taine das getan hat), den es vielleicht in
Napoleons Familie niemals gegeben hat, trotzdem die Genealogen es behaupten
oder denen gegenüber man es behauptet hat. Es ist weit natürlicher, dies auf
die Eigentümlichkeiten und Eigenarten der korsischen Rasse zurückzuführen.

Wenn außerdem eine Familie mehr als zweihundert Jahre in einem Lande

lebt, sind dann nicht ihre Kinder Kinder dieses Landes? Und korsssche Gewöhn-

heilen, korsische Ausdrucksweise hat Napoleon sich in seiner Größe, seinem

Glanz auf den französischen Tuilerien zu bewahren gewußt. Man braucht nur
die über ihn geschriebenen Memoiren zu lesen, — und daran ist Gott sei

Dank kein Mangel — dann ist man frappiert über eine Menge eigenartiger

Charakterzüge, sonderbarer Gewohnheiten, welche die Schriftsteller für per-
sönliche Eigentümlichkeiten halten, die aber weit weniger Züge seines Naturells
oder seines Charakters, als korsische Gewohnheiten, Gebräuche korsischer Familien
sind. Davon kann man sich leicht überzeugen, man braucht nur nach Ajaccio,
nach Corte oder Bonifacio zu gehen; dort sollte man sich in alte Familien des

Landes einführen lassen. Hier wird man das Leben noch so finden, wie es

vor hundert Jahren, wie es vor zweihundert Jahren war; hier ist nichts ge-

ändert; die Häuser sind dieselben, die Möbel, die man hier findet, sind kaum

erneuert, die Sprache ist unverfälscht. Aber man muß sich beeilen: die obliga-
torische Schule für Knaben und Mädchen, der obligatorische Militärdienst
fangen an, die Sitten der Bewohner der schönen korsischen Insel zu ändern,
und die illustrierten Kataloge der großen Magazine mit Nouveautés aus Paris,
die man in diesen kleinen Dörfern findet, beeinflussen die Nationaltracht.

Um mit den korsischen Gewohnheiten zu beginnen, beobachten wir Napoleon
einmal bei Tisch, dessen Art zu essen, nebenbei bemerkt, durchaus nicht vor-
nehm war. Sobald er sein Frikassee von Huhn, die Lieblingsspeise der Korsen,

verzehrt hat, erhebt er sich, ohne abzuwarten, bis die Anderen ihre Mahlzeit
beendet haben und geht fort. Er trinkt sehr wenig Wein, ißt wenig und sehr

rasch; niemals beklagt er^sich, daß ein Gericht nicht gut wäre, nur was das

Brod anbetrifft, ist er schwer zu befriedigen; Eis z. B. ißt er sehr gern. Aber

*) Vererbung von den Vorfahren her.

**) H. Taine, Nsgàô moàsrns".
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pterin fittb alle Korfen wie er; fein anftänbigeS ©enet)men, feine guten SDEanieren

beim ©ffen, bagegen ©eroofmheiten, bie non benen beS Kontinents nßllig ner=
fdjieben finb. ®ieS mar jmeifeEoS auch bie SebenSroeife ber Ramifie Kart
non Bonaparte unb ber anberen rootjltjabenben $nfetberoohner beS legten Qatjm
hunbertS, benn bis jur ©tunbe habe id) bei aEett Korfen biefelben ®eroot)n=
Reiten, biefetbe ©ortiebe für geraiffe ©peijen unb biefetbe 2trt, fie ju nergeben,
gefetjen.

SBenn man, mie ©tenbfjal gejagt tjat, ben ©tjarafter Napoleons aus
bem feiner SDEutter herleiten muff, fo täfjt fid) auct) fein phpfifcfjeS SEatureE
burd) baS ber ©ignora Setijia, bie baS unnerfatfdjte SRufter forfifdjer DEaffe

mar, erftären. SDEan hat beobachtet, bafj ber Kaifer einen „merfroürbigen
pftpfifchen Organismus" £)atte, raeit er fc£)Iafen fonnte, roenn er moEte. 216er

©ignora Setijia mar ebenfo; auct) fie fdjtief, mann eS itjr beliebte. 2IEe nod)
nicht burd) bie «Hierarchie unb bie Slnforberungen beS mobernen SebenS §initi=
fierten Korfen, aEe bie noct) nid)t burd) fojiate unb roetttidje Konnenttonen ner=
borben finb, haben biefe @igentümtid)feit, bie nur benen, bie fie nicht haben,
fremb erfd)eint. ©ie legen ficf) fd)tafen, ats ob man fid) jum ©fjen an ben £ifch
fe^t unb machen auch mit berfetben Seichtigfeit. @S finb bieS natürliche $öt)ig=
feiten, bie aEen 9Jtenfct)en eigen finb, bie Sfnforberungen einer fahrhunbertetangen
3initifation haben fie aber bei ben europäifchen ©ötfern fchliefstid) getötet.

SJEehr als einmal hat Etapoteon feine ©ebienten gefchtagen. Hat er
nicht in ©gppten feinen ©taEmeifter Vigogne gehauen? Kurje ^eit barauf
prügelte er Harbin, feinen erften ©orreiter; ein anbermat, in SOEatmaifon, fpornte
er $ofept)inenS Kutfcher, ber nicht fdjneE genug gehorchte, mit ber 9Eeitpeitfct)e

ju größerem ©ifer an. $n ißofen fd)tug er einen anberen ©taEmeifter. 9Bo-
her ftammt biefe H^ftigteit, ba er anbererfeitS mit feinen Untergebenen ftetS
fehr höflich mar, unb „nie an ihnen norüberging, ohne fie ju grüben?" Heftig»
feit unb äufjerfte ©trenge einerfeitS, gamitiarität unb größte Höfüdjfeit anberer*
feits. Stuch biefe ©igenfctjaften hat DEapoteon non feiner $nfet her übernommen,
2Bie oft mag SEapoteon als Kinb gefehen haben, baff ber Herr, fein ©ater,
ben Sümmet, (mamente mie man hier fagt) fct)tug, um fid) gleich barauf oer=
traulich mit ihm ju unterhatten. SEapoteon fd)tägt manchmal feine ®iener,
grüfjt fie bann aber höftichft. ®aS ift forfijdje, feubate gamitiarität, unb
SEapoteon ift in biefem ißunft ebenfo Korfe geblieben, mie ber ecfjtefte unter
ben Korfen.

Unb mo anberS hätte er baS lernen foEen, „ber SOEann mit ben taufenb
3Irmen, ber 93Eann beS ^ahrfmaöertS", menn nicht mitten unter ben jungen
Korfen, er, ber bann Kaifer geroorben ift, beim prügeln unb Balgen mit feinen
©rübern, mit biefem ©ucfmäufer unb SDEuder Qofeph, feinem altern ©ruber?
2ccot)bem hatte er für ihn eine ganj befonbere ©tjrerbietung, beren Urfprung
in bem äufjerften 9Eefpeft ju fuchen ift, ber in ^dtfutanerfamitien geraöhntid)
oor bem 9Eecf)t beS Stteften £)errfcht. ©tetS fampfbereit, genau mie feine
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hierin sind alle Korsen wie er; kein anständiges Benehmen, keine guten Manieren
beim Essen, dagegen Gewohnheiten, die von denen des Kontinents völlig ver-
schieden sind. Dies war zweifellos auch die Lebensweise der Familie Karl
von Bonaparte und der anderen wohlhabenden Inselbewohner des letzten Jahr-
Hunderts, denn bis zur Stunde habe ich bei allen Korsen dieselben Gewöhn-
heiten, dieselbe Vorliebe für gewisse Speisen und dieselbe Art, sie zu verzehren,
gesehen.

Wenn man, wie Stendhal gesagt hat, den Charakter Napoleons aus
dem seiner Mutter herleiten muß, so läßt sich auch sein physisches Naturell
durch das der Signora Letizia, die das unverfälschte Muster korsischer Rasse

war, erklären. Man hat beobachtet, daß der Kaiser einen „merkwürdigen
physischen Organismus" hatte, weil er schlafen konnte, wenn er wollte. Aber
Signora Letizia war ebenso; auch sie schlief, wann es ihr beliebte. Alle noch
nicht durch die Hierarchie und die Anforderungen des modernen Lebens zivili-
sierten Korsen, alle die noch nicht durch soziale und weltliche Konventionen ver-
dorben sind, haben diese Eigentümlichkeit, die nur denen, die sie nicht haben,
fremd erscheint. Sie legen sich schlafen, als ob man sich zum Essen an den Tisch
setzt und wachen auch mit derselben Leichtigkeit. Es sind dies natürliche Fähig-
leiten, die allen Menschen eigen sind, die Anforderungen einer jahrhundertelangen
Zivilisation haben sie aber bei den europäischen Völkern schließlich getötet.

Mehr als einmal hat Napoleon seine Bedienten geschlagen. Hat er
nicht in Egypten seinen Stallmeister Vigogne gehauen? Kurze Zeit darauf
prügelte er Jardin, seinen ersten Vorreiter; ein andermal, in Malmaison, spornte
er Josephinens Kutscher, der nicht schnell genug gehorchte, mit der Reitpeitsche
zu größerem Eifer an. In Posen schlug er einen anderen Stallmeister. Wo-
her stammt diese Heftigkeit, da er andererseits mit seinen Untergebenen stets
sehr höflich war, und „nie an ihnen vorüberging, ohne sie zu grüßen?" Heftig-
keit und äußerste Strenge einerseits, Familiarität und größte Höflichkeit anderer-
feits. Auch diese Eigenschaften hat Napoleon von feiner Insel her übernommen.
Wie oft mag Napoleon als Kind gesehen haben, daß der Herr, sein Vater,
den Lümmel, (mumsà wie man hier sagt) schlug, um sich gleich darauf ver-
traulich mit ihm zu unterhalten. Napoleon schlägt manchmal seine Diener,
grüßt sie dann aber höflichst. Das ist korsische, feudale Familiarität, und
Napoleon ist in diesem Punkt ebenso Korse geblieben, wie der echteste unter
den Korsen.

Und wo anders hätte er das lernen sollen, „der Mann mit den tausend
Armen, der Mann des Jahrhunderts", wenn nicht mitten unter den jungen
Korsen, er, der dann Kaiser geworden ist, beim Prügeln und Balgen mit seinen
Brüdern, mit diesem Duckmäuser und Mucker Joseph, seinem ältern Bruder?
Trotzdem hatte er für ihn eine ganz besondere Ehrerbietung, deren Ursprung
in dem äußersten Respekt zu suchen ist, der in Jnsulanerfamilien gewöhnlich
vor dem Recht des Ältesten herrscht. Stets kampfbereit, genau wie seine
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23rüber, genau rote ade Dorfen, benen ©rjiefjung nidjt mitbernb bie Stohheit

beS nationalen ©harafterS abgeschliffen hat, ift auch fftapoleonS erfte 23eroegung,

birelt auf bie fieute loSguftürgen unb fie an ber Wellie gu paden; fein ©on ift
oft brohenb, Ijerauêforbernb 216er beobachtet einmal in Storfila bie 9Sev=

anlaffung gu einem ©treit, einem 2öortroed)fel unb — roahrlid) SBeranlaffung

ift bagu ga£)lreirf) genug uorfanben! ©ort uerliert man leine ffeit mit langen

Stehen, roie bie gelben beS Horner, ©inige l)erau§forbetnbe Sßorte, SJtifj»

trauen oon ber einen ober ber anbern Seite, eine Drohung, unb eS lomntt

gum ^lanbgemenge. ©aS ift fdfneHer getan als ergä£)lt- Stapoleon ift ebenfo

heftig uon ©haralter roie alle anbern Dorfen, ©elbftbeherrfchung liegt ihm

genau fo fern roie feinen SaubSleuten, unb e§ gibt 21ugenblide, in benen er

roieber gunt „23ergberool)ner uon Siamone" roirb. ©er 3orn hält aber bei

ihm nicl)t oor, benn er ift ein guter ßerl. Obgleich ftetS gum ©treit mit

feinen ©efchroiftern aufgelegt (unb ntan muff geftehen, baff baS eher ihre als

feine ©d)ulb ift), hat er, roie alle Dorfen, bag, roa§ man Çamilienfinn nennt;
aber einen ausgezeichneten ffamilienfinn, ben lein fd)led)teS Verhalten befiegt:

hat e§ jemals einen befferen 23ruber gegeben als ihn?
* *

2BaS man Stapoleon am meiften gum Sßorrourf gemacht hat, mar bie

fpaft, fagen roir frei heraus ber 2Jtorb be§ fpergogS uon ©nghien. 2Xud) hierin

muff man ben Dorfen fud)en. @S gibt unb eS gab, befonberS im legten 3al)r=

hunbert, in ben ©itten be§ halb barbarifcl)en ïïolleS, in beffen SJUtte Stapoleon

feine fgugenb uerlebte, — eS gab in beut ©baratter biefeS ffiolleS einen ge=

roiffen gonb uon SRohheit, über roelchen bie ©iuilifation nur fchroer unb all»

mählich ben ©ieg bauonträgt. ©ie erften £ebenSjal)re StapoleonS rourben

burd) ©rgählungen eigenartigster „vendetta" *) unb blutiger Kriege ausgefüllt,

unter benen bie IJnfel gur 3eit feiner ©eburt fchroer gelitten.
@S ift alfo nid)tS 21ufergeroöhnlidjeS, bap ber lorfifdje ©haralter StapoleonS

fid) in biefer unglüdlidjen 21ffaire mit bent jpergog uon ©nghien burd) einen

©eroaltSalt äufjert. ©et fpergog uon ©nghien, beffen gamilie 9Jtörber an»

geroorben hatte, um Stapoleon gu töten, hatte baS 23erbrecl)en begangen, SBaffen

gegen fein SSaterlanb gu fuhren; er roar, roie ißaoli, gu ben ©nglänbern über»

gegangen, er fchien, roie biefer, fid) Slapoleon gum perfönlichen geinb gemacht

gu haben unb roarf ihm, uon ©ttenheim auS, groet Schritt uon ©trafjburg,

auf fidjerem babifdjen ©ebiet ben ffel)behanbfd)uh hm- ®er Ä'orfe nalpn bie

ßerauSforberung, nahm bie „vendetta" an. ,,^>üte bid), id) hâte micf) !" bieS

finb bie entfdjeibenben SLBorte, bie einen' Strieg Sltann gegen SJlattn auf Storfila

eröffnen, ©er |)ergog hütete fich uid)t genügenb. ©aS Uebrige ift belannt.

Um biefe ©rllärung gu unterftütgen, feien hier jgofephinenS SBorte ermähnt,

bie fie uielleid)t nid)t felbft erfunbett, rool)! aber oft genug uon ihrem SJtanne

gehört haben mag: „©iefeS ift ein fpegieller ©treit groifd)en ben 23ourbonen

*) SJIutrad)e.
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Brüder, genau wie alle Korsen, denen Erziehung nicht mildernd die Rohheit

des nationalen Charakters abgeschliffen hat, ist auch Napoleons erste Bewegung,

direkt aus die Leute loszustürzen und sie an der Kehle zu packen; sein Ton ist

oft drohend, herausfordernd! Aber beobachtet einmal in Korsika die Ner-

anlassung zu einem Streit, einein Wortwechsel und — wahrlich Veranlassung

ist dazu zahlreich genug vorhanden! Dort verliert man keine Zeit mit langen

Reden, wie die Helden des Homer. Einige herausfordernde Worte, Miß-
trauen von der einen oder der andern Seite, eine Drohung, und es kommt

zum Handgemenge. Das ist schneller getan als erzählt. Napoleon ist ebenso

heftig von Charakter wie alle andern Korsen. Selbstbeherrschung liegt ihm

genau so fern wie seinen Landsleuten, und es gibt Augenblicke, in denen er

wieder zum „Bergbewohner von Liamone" wird. Der Zorn hält aber bei

ihm nicht vor, denn er ist ein guter Kerl. Obgleich stets zum Streit mit

seinen Geschwistern aufgelegt (und man muß gestehen, daß das eher ihre als

seine Schuld ist), hat er, wie alle Korsen, das, was man Familiensinn nennt;
aber einen ausgezeichneten Familiensinn, den kein schlechtes Verhalten besiegt:

hat es jemals einen besseren Bruder gegeben als ihn?
-i- -i-

Was man Napoleon am meisten zum Vorwurf gemacht hat, war die

Hast, sagen wir frei heraus der Mord des Herzogs von Enghien. Auch hierin

muß man den Korsen suchen. Es gibt und es gab, besonders im letzten Jahr-
hundert, in den Sitten des halb barbarischen Volkes, in dessen Mitte Napoleon

seine Jugend verlebte, — es gab m dem Charakter dieses Volles einen ge-

wissen Fond von Rohheit, über welchen die Civilisation nur schwer und all-

mählich den Sieg davonträgt. Die ersten Lebensjahre Napoleons wurden

durch Erzählungen eigenartigster „venàt-all I und blutiger Kriege ausgefüllt,

unter denen die Insel zur Zeit seiner Geburt schwer gelitten.

Es ist also nichts Außergewöhnliches, daß der korsische Charakter Napoleons

sich in dieser unglücklichen Affaire mit dem Herzog von Enghien durch einen

Gewaltsakt äußert. Der Herzog von Enghien, dessen Familie Mörder an-

geworben hatte, um Napoleon zu töten, hatte das Verbrechen begangen, Waffen

gegen sein Vaterland zu führen; er war, wie Paoli, zu den Engländern über-

gegangen, er schien, wie dieser, sich Napoleon zum persönlichen Feind gemacht

zu haben und warf ihm, von Eltenheim aus, zwei Schritt von Straßburg,

auf sicherem badischen Gebiet den Fehdehandschuh hin. Der Korse nahm die

Herausforderung, nahm die „veuàtu" an. „Hüte dich, ich hüte mich!" dies

sind die entscheidenden Worte, die einen Krieg Mann gegen Mann aus Korsika

eröffnen. Der Herzog hütete sich nicht genügend. Das Uebrige ist bekannt.

Um diese Erklärung zu unterstützen, seien hier Josephinens Worte erwähnt,

die sie vielleicht nicht selbst erfunden, wohl aber oft genug von ihrem Manne

gehört haben mag: „Dieses ist ein spezieller Streit zwischen den Bourbonen

*) Blutrache.



— 121 —

unb mir". Sffieïcî) einen anbern fpepffen (Streit !ann e§ benn für einen Dorfen
geben, als> bie ..vendetta"

SEÖoljer f'ontmt benn biefe roüfte 3erftörung§rout, mit ber Napoleon bie

©cf)ilbpattarmtef)nen feine§ ©djreibtifd)feffelé> mit feinem fdjarfen ©afdjenmeffer
prfchneibet? „Seltnen, bie unaufhörlich ergänzt roerben mufften"? SBarum macf)t
e§ ihm ©ergnügen, mit feinem ©efcl)ing nach ben feltenen ©ögetn p fd)iefjen,
bie feine $rau mit großen, oft feljr großen Soften — er fann banon ein Sieb

fingen — im ^3ar! non Sdîalmaifon f)ält? Sßeil alle Dorfen eine 3erftörung§=
manie baben unb meil Siapoleon $orfe ift, — mehr al§ e§ einer fein f'ann.
@r felbft jroeifelt auch nicht baran; mer fennt fid) benn aber fetbft? ©a§
©offuet'fche ©Bort: ©ott gibt bem 9Jienfd)en bie @rfenntni§ nur für bie 2Utberen,
über fid) felbft aber bleibt er oft im Unflaren, — fd)eint für ihn gefdjrieben

p fein. Um nocb einmal auf feine 3^fiörung§mut in Ueinen fingen prüd=
pfommen, um p beroeifen, baf) ba§ eine ecfjt forfifdje ©igentümlicfjfeit ift,
braucht man nur in Sljaccio bie ©ante, ©äume, fßläip unb öffentlid)en f3rome=
naben anpfeifen; fie finb in ben Slbgrunb geftürjt, angebohrt, befdjäbigt unb

ruiniert, faft fief)t e§ au§, al§ märe h^r eine Sfartätfdjenlabung erplobiert.
©lod) heute t'ann man bort felfen, mie ganp ©djaren großer ©urfd)en, Qungen,
bie ihr act)t§ef)nte§ Seben§jaf)r ermarten, um fid) in ber ïlrmee anroerben p
laffen, ihrem au§gelaffenen Uebermut in ben fd)önen Sloenuen non Slfaccio
Suft p machen fuchen, inbem fie ihre Äraft beim ^erbrechen eiferner ©ante,
beim ©rflimnten unb ©rftürmen ber ©äume unb ©Rattern erproben.

(©chtufi folgt.)

•>*<•

bett

2Bof)l faum ein anberer ©eruf erfäjeint un§ oon fo poetifdjem 3<*uber
untfloffen mie ber be§ ©ïodengiefjerê. ©od) biefer Räuber fd)minbet halb,
roenn mir eine jener SGBerïftatten betreten, in betten bie metallenen l^oloffe,
bie oon ben ©ürnten ber @otte§häufer mit ehernen Qungett p itn§ reben, ge=

f cb) äffen roerben. $aft bie fpälfte be§ mäfjig großen ©aume§ nimmt eine ge=

mauerte ©ruhe oon etroa fünf ©iefe in Slnfprud). ©iebert ber ©rube
erhebt fid) ein au§ ©adfteinen erbauter, mächtiger Flammofen. 3h pr
©eite fiet)t man brei ©iegelöfen, bie bebeittenb fleiner finb al§ ber grofje
Flammofen.

3n ber ©rube roerben nun bie ©locfenformen aufgebaut. ©Ran mauert

perft ben höhten ®ern, beffett ©raffe ber Höhlung ber ©locfe entfpredjen muff,
©urd) Sluflegen oon ©fjon gibt man bem auf einem fyunbament rufjenben iRern
bie geroünfd)te $orm, unb ptar gefcljieht bie§ mit einer .frohfdjablone. Um
ba§ Slnhaften be§ ©Robellê, ber fogenannten „falfd)ett ©locfe", p oerf)inbera,
beftreidjt man ben ©on ganj bid mit einem roäfferigen ©rei au§ fpolpfdie.
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und mir". Welch einen andern speziellen Streit kann es denn für einen Korsen
geben, als die „vonästtu"?

Woher kommt denn diese wüste Zerstörungswut, mit der Napoleon die

Schildpattarmlehnen seines Schreibtischsessels mit seinem scharfen Taschenmesser

zerschneidet? „Lehnen, die unaufhörlich ergänzt werden mußten"? Warum macht
es ihm Vergnügen, mit seinem Tesching nach den seltenen Vögeln zu schießen,
die seine Frau mit großen, oft sehr großen Kosten — er kann davon ein Lied

singen — im Park von Malmaison hält? Weil alle Korsen eine Zerstörungs-
manie haben und weil Napoleon Korse ist, — mehr als es einer sein kann.

Er selbst zweifelt auch nicht daran; wer kennt sich denn aber selbst? Das
Bossuet'sche Wort: Gott gibt dem Menschen die Erkenntnis nur für die Anderen,
über sich selbst aber bleibt er oft im Unklaren, — scheint für ihn geschrieben

zu sein. Um noch einmal auf seine Zerstörungswut in kleinen Dingen zurück-
zukommen, um zu beweisen, daß das eine echt korsische Eigentümlichkeit ist,
braucht man nur in Ajaccio die Bänke, Bäume, Plätze und öffentlichen Prome-
naden anzusehen; sie sind in den Abgrund gestürzt, angebohrt, beschädigt und

ruiniert, fast sieht es aus, als wäre hier eine Kartätschenladung explodiert.
Noch heute kann man dort sehen, wie ganze Scharen großer Burschen, Jungen,
die ihr achtzehntes Lebensjahr erwarten, um sich in der Armee anwerben zu
lassen, ihrem ausgelassenen Uebermut in den schönen Avenuen von Ajaecio
Luft zu machen suchen, indem sie ihre Kraft beim Zerbrechen eiserner Bänke,
beim Erklimmen und Erstürmen der Bäume und Mauern erproben.

(Schlug folgt.)

->»<-

Dei den Glockengießern.

Wohl kaum ein anderer Beruf erscheint uns von so poetischem Zauber
umslofsen wie der des Glockengießers. Doch dieser Zauber schwindet bald,
wenn wir eine jener Werkstätten betreten, in denen die metallenen Kolosse,
die von den Türmen der Gotteshäuser mit ehernen Zungen zu uns reden, ge-
schaffen werden. Fast die Hälfte des mäßig großen Raumes nimmt eine ge-
mauerte Grube von etwa fünf Fuß Tiefe in Anspruch. Neben der Grube
erhebt sich ein aus Backsteinen erbauter, mächtiger Flammofen. Ihm zur
Seite sieht man drei Tiegelöfen, die bedeutend kleiner sind als der große
Flammofen.

In der Grube werden nun die Glockenformen aufgebaut. Man mauert
zuerst den hohlen Kern, dessen Größe der Höhlung der Glocke entsprechen muß.
Durch Auflegen von Thon gibt man dem auf einein Fundament ruhenden Kern
die gewünschte Form, und zwar geschieht dies mit einer Holzschablone. Um
das Anhaften des Modells, der sogenannten „falschen Glocke", zu verhindern,
bestreicht man den Ton ganz dick mit einem wässerigen Brei aus Holzasche.
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